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Nachdem ich im Februar 2017 meinen Bachelor abgeschlossen hatte, allerdings nicht sofort 
in einen Master einsteigen und die Zeit dennoch sinnvoll überbrücken wollte, hatte ich mich 
bereits Anfang 2016 dazu entschieden, noch einmal für ein Praktikum ins französischspra-
chige Ausland zu gehen. In potentiellen Institutionen in meinen ersten beiden Wunschlän-
dern, Kanada (Quebec) und Madagaskar, waren im von mir angepeilten Zeitraum (Febru-
ar/März bis August 2017) leider keine Praktikumsstellen zu vergeben und so bewarb ich 
mich schließlich auf Stellen in Frankreich. Im Herbst erhielt ich dann eine Zusage für ein 
Praktikum bei dem deutsch-französischen Verein Association Franco-Allemande pour 
l’Apprentissage et la Formation Professionnelle (AFAAFpro) sowie bei der Deutsch-
Französischen Industrie- und Handelskammer (AHK Frankreich) in Paris für den Zeitraum 
März bis August 2017. 
 
Anreise und Fortbewegung in der Stadt 
Von Augsburg aus gestaltet sich die Anreise nach Paris relativ unkompliziert, in fünf Stunden 
ist man mit dem TGV ohne umzusteigen in der französischen Hauptstadt. In der Stadt selbst 
ist das Weiterkommen auch unkompliziert, Paris verfügt über eines der besten Metro- und 
Nahverkehrszugnetze weltweit (stimmt tatsächlich, hat eine Kommission im Zuge der Pariser 
Bewerbung für die Austragung der Olympischen Spiele 2024 erst kürzlich ermittelt). Wohnt 
man nicht fußläufig von der Arbeit entfernt, sondern muss täglich mit der Metro und/oder 
dem RER (Nahverkehrszüge der Île de France) pendeln, lohnt es sich, sich an einer der 
RATP-Stationen (Schalter an Bahnhöfen und Metrostationen) einen „Pass Navigo“ erstellen 
zu lassen und diesen jeden Monat aufzuladen. Dieser kostet zwar monatlich 75 €, aber man 
kann damit in alle 5 Zonen fahren, kommt bis ins Disney-Land, zu den beiden Flughäfen, 
nach Versailles raus und im Süden bis nach Fontainebleau (sehr schönes Schloss, großer 
Wald und Kletterparadies). Der Navigo lohnt sich also in aller Regel schon. Was sich in Paris 
allerdings nicht lohnt, ist ein eigenes Auto. Abgesehen von der oft gewöhnungsbedürftigen 
und rasanten Fahrweise der Pariser Automobilisten ist parken abenteuerlich und teuer. Also: 
Auto zuhause lassen, bringt nix. Für gutes Wetter lohnt es sich auch, das „velib‘“ zu nutzen, 
die Pariser Leihfahrräder. In der ganzen Stadt finden sich unzählige Stationen mit Rädern. 
Man nimmt sich eines, fährt damit und stellt es in der Nähe des Ziels wieder in eine andere 
Station. Für unter 26-jährige kostet ein Jahresabo 30 €, das lohnt sich schon ab 4 Wochen, 
da ein Wochenpass 8 € kostet. Die ersten 45 Min. sind kostenlos, wer länger fahren möchte, 
muss entweder 1 € pro halbe Stunde zahlen oder einfach das Rad rechtzeitig wechseln. Sta-
tion suchen, Rad abstellen, zwei Minuten warten, Rad wieder nehmen, weiterfahren. Beson-
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ders praktisch: Den Pass für die Nutzung der velib’s kann man sich direkt auf den Pass Na-
vigo laden, man braucht also keine zusätzliche Karte. Durch Paris radeln ist einerseits wun-
derschön, weil man viel mehr von dieser schönen Stadt sieht, als wenn man Metro fährt, 
andererseits habe ich auch die eine oder andere lebensgefährliche Situation erlebt (es ist 
wahr: Der Durchschnittspariser fährt im Auto, insbesondere gegenüber Radfahrern, sehr 
rücksichtslos, am schlimmsten sind Taxifahrer). Das hängt mitunter damit zusammen, dass 
das Leihfahrradsystem der Stadt zwar prima ist, die Fahrradinfrastruktur allerdings nicht so. 
So enden etliche Radspuren einfach abrupt und oft teilt man sich als Radfahrer die Spur mit 
Bussen und Taxen, was auch nicht gerade ideal ist. Ich empfehle daher trotz kosmetischer 
Einbußen einen Fahrradhelm. 
 
Unterkunft 
Gleich vorab: Der Wohnungsmarkt sieht – wer hätte es gedacht – in Paris nicht besser aus 
als in anderen Großstädten. Bezahlbarer Wohnraum in guter Lage ist gefragt und daher 
schwer zu finden. Für all diejenigen, die bei der Wohnungssuche nicht von ihrer Praktikums-
/Arbeitsstelle unterstützt werden und auch keine Kontakte in der Stadt haben, empfehle ich, 
sich auf wg-gesucht.de, seloger.com, lacartedescolocs.fr, pap.fr, appartager.com oder 
leboncoin.fr umzusehen. Trotzdem bleibt die Suche schwierig, die meisten Vermieter verlan-
gen ein umfassendes Dossier mit Arbeits-/Praktikumsvertrag und Garantie der Eltern, man-
che vermieten gar nicht an Praktikanten/Studenten, da sie Mieter mit festem Einkommen 
wünschen (und auch bei einem bezahlten Praktikum liegt das Gehalt natürlich weit unter 
dem, was sich ein Vermieter so vorstellt). Wer nicht gleich aufgibt, findet trotzdem was. Man 
sollte aber mit mindestens 500 € Monatsmiete rechnen. Auch für ein „Wohnklo“. So ist das 
leider. Ich persönlich habe mein erstes Zimmer über meine Praktikums-Vorgängerin gefun-
den. Ich habe einige Monate vor Praktikumsbeginn einfach mal bei meiner zukünftigen Che-
fin nachgefragt, wo denn ihre Praktikanten sonst immer so wohnen bzw. gewohnt haben. Sie 
hat mir dann angeboten, ihre aktuelle Praktikantin (meine Vorgängerin) zu fragen, hat mir 
dann deren Kontaktdaten übermittelt und ich habe diese wiederum direkt kontaktiert. Mit der 
Vermieterin hatte ich dann einmal per Mail Kontakt und ich konnte das Zimmer meiner Vor-
gängerin übernehmen. Allerdings habe ich einen großen Fehler gemacht: Ich habe mich auf 
eine mündliche Zusage bzw. auf eine Zusage per Mail verlassen und nach meiner Ankunft 
nicht vehement genug auf einen Untermietvertrag bestanden. Die Vermieterin ist in drei Mo-
naten kein einziges Mal persönlich vorbei gekommen und weder ich noch meine Mitbewoh-
nerin (die war schon einige Monate länger drin) haben einen Vertrag unterschreiben können. 
Im Nachhinein war das von mir sehr dilettantisch, da uns die Vermieterin nach drei Monaten 
einfach so rauswerfen konnte. Naja, hätten wir es drauf ankommen lassen, hätten wir ihr 
natürlich auch damit drohen können, ihre nicht deklarierte Untervermietung zu melden, aber 
wir hatten weder Lust noch Nerven für einen Rechtsstreit. Daher rate ich dringend, auf einen 
(Unter-)Mietvertrag zu bestehen. Ich stand dann nämlich von einer Woche auf die andere 
fast auf der Straße. Dass es nicht ganz so weit gekommen ist, habe ich einer Kollegin zu 
verdanken, die mir ein Zimmer bei einer älteren Dame vermittelt hat, bei der sie ein Jahr zu-
vor während ihres Erasmus-Semesters gewohnt hatte. Für mich war das ein absoluter 
Glücksgriff, da die Wohnung im 16. Arrondissement (eine der besten und teuersten Wohn-
gegenden in Paris) lag, riesengroß war, ich nur noch 15 Minuten Fußweg zur Arbeit hatte 
und mich mit meiner Vermieterin bestens verstanden habe. Dennoch hätte es auch ganz 
anders kommen können und die Scherereien mit der vorigen Vermieterin, das Drama mit 
dem Rauswurf und der erneuten Zimmersuche nach nur drei Monaten hätte ich mir gerne 
erspart. 
 
Praktikumsstelle 
Angestellt war ich vom Verein Association Franco-Allemande pour l’Apprentissage et la For-
mation Professionnelle (AFAAFpro), der sich für die deutsch-französische berufliche Aus- 
und Weiterbildung einsetzt und seinen Sitz in der AHK Frankreich in Paris hat. Daher war ich 
zudem für die AHK Frankreich tätig. Die deutschen Außenhandelskammern (AHKs) vertreten 
deutsche Unternehmen, die ihr Geschäft im Ausland auf- oder ausbauen wollen. Ich war in 
der Abteilung Aus- und Weiterbildung, bestehend aus fünf Angestellten sowie einer Vollzeit- 



und zwei Halbzeitpraktikantinnen, eingesetzt. Neben zahlreichen administrativen Aufgaben 
und E-Mail-Korrespondenz auf Deutsch, Englisch und Französisch, war ich u. a. auch mit 
Übersetzungen betraut, der Verwaltung von Datenbanken, Recherchearbeiten sowie allen 
anfallenden Tätigkeiten rund um den WiDaF®-Test (Deutsch als Fremdsprache in der Wirt-
schaft), den die AHK Frankreich seit über 20 Jahren anbietet. Zu bemängeln gibt es höchs-
tens, dass in der Abteilung leider oft, bewusst oder auch nur unterbewusst, zum Ausdruck 
kam, dass ich „nur“ die Praktikantin bin. Aber so ist das als Praktikant nun mal. Aus diesen 
Situationen habe ich gelernt, wie ich – sollte ich später mal Praktikanten betreuen müssen – 
mit Praktikanten NICHT umgehen werde. Alles in allem waren die mir übertragenen Aufga-
ben sehr abwechslungsreich und ich habe viel dazugelernt. Auch das Team war im Großen 
und Ganzen sehr nett, insbesondere mit den beiden anderen Praktikantinnen habe ich mich 
bestens verstanden und wir unternahmen auch in unserer Freizeit viel zusammen. 
 
Stadt, Land und Leute 
Paris als Weltstadt hat natürlich viel zu bieten und langweilen muss man sich hier nie. Unter 
26-Jährige profitieren in besonderem Maße vom Leben hier, da die meisten Museen für die-
se Altersgruppe kostenlos sind (Achtung: Man muss, warum auch immer, EU-Bürger sein), 
man supergünstig ins Kino gehen kann (während der Woche z. T. für 4,90 € (!!) und viele 
Konzerte, Theateraufführungen etc. sehr interessante Rabatte bieten. Für Opernliebhaber 
bzw. -interessierte ist es z. B. interessant, am Wochenende abends ca. eine Stunde vor Be-
ginn einer Aufführung in die Oper (Opéra Nationale NICHT Berlitz) zu gehen, da kriegt man 
dann nicht verkaufte Karten z. T. für 10 €. Das sind dann natürlich in aller Regel keine Top-
Plätze, manchmal hat man aber auch Glück und auch wenn man kein Opernnarr ist, lohnt es 
sich auf jeden Fall mal. Im Sommer steppt abends natürlich der Bär in den Bars an der Sei-
ne. Günstiger ist es allerdings, sich eine Flasche Wein im Supermarkt statt in ‘ner Bar zu 
kaufen und sich damit ans Seine-Ufer zu setzen. Apropos günstiger – damit wären wir beim 
letzten Punkt, den 
 
Lebenshaltungskosten 
Wie zu erwarten sind diese – trotz aller Vergünstigungen für junge Leute – hoch. Definitiv 
höher als in Augsburg. Denn Lebensmittel sind in Frankreich allgemein teurer als in Deutsch-
land, in Paris aber nochmal ein bisschen teurer als auf dem Land. Wer die Möglichkeit hat, 
am Stadtrand in einer sogenannten „Grande Surface“ (Géant, Leclerc, carrefour etc.) einzu-
kaufen, sollte diese Möglichkeit nutzen. Diese Großmärkte sind immerhin etwas günstiger als 
die kleinen Supermärkte Monoprix, Franprix und carrefour city in der Stadt. Günstiges Obst 
und Gemüse findet man meist am Wochenende auf Märkten. Mich haben die sogenannten 
tickets resto gerettet, eine Art „Essensscheck“, den Arbeitgeber in Frankreich verpflichtend 
an ihre Mitarbeiter ausgeben müssen. Man erhält monatlich 20 solcher tickets resto bzw. 
chèque déjeuner, die man in ganz Frankreich sowohl in Restaurants als auch in den aller-
meisten Supermärkten (maximal zwei pro Einkauf) und Bäckereien einlösen kann. Die Höhe 
pro ticket variiert, wir in der AHK hatten welche im Wert von 8,80 €, meine Mitbewohnerin nur 
6,60 €. Allerdings hat sie auch in einem Unternehmen in der Banlieue gearbeitet. Vermutlich 
variiert der Wert daher u. a. nach der Lage der Firma. Jedenfalls haben mir diese tickets das 
Leben ziemlich versüßt, weil ich mir so Nahrungsmittel und Restaurantbesuche leisten konn-
te, die ich mir sonst vermutlich nicht gegönnt hätte. Und essen kann man in Frankreich ja 
bekanntlich wie ein Gott. Kleidung ist dafür nicht teurer als in Deutschland (ausgenommen 
die Edelboutiquen, die waren aber für mich von Anfang an außer finanzieller Reichweite), z. 
T. bekommt man sie sogar etwas günstiger, insbesondere während der soldes (Schlussver-
kauf), da kann man echte Schnäppchen machen. Auch die Kosten für die öffentlichen Ver-
kehrsmittel halten sich im Rahmen (s. o. erster Abschnitt) und insbesondere mit dem Pass 
Navigo kommt man weit herum. Empfiehlt sich sowieso. Ich habe mir möglichst viele Ziele 
angeschaut, die mit diesem Ticket zu erreichen sind. Wer vorhat, zwischendrin auch mal 
nach Deutschland zu fahren bzw. innerhalb Frankreichs mit dem Zug unterwegs zu sein, für 
den lohnt sich u. U. auch eine Carte Jeune, eine Art Bahncard für Leute unter 25. Diese kos-
tet 50 €, ist ein Jahr lang gültig und gewährt 30 % Rabatt auf jede innerfranzösische Fahrt. 
Für Fahrten über die Grenze erhält man die z. T. auch, meist immerhin 25 % und dann lohnt 



sich diese Karte schon ab ein paar Fahrten. Auch wenn das Leben in Paris insgesamt teurer 
ist als in Deutschland, so ist es dennoch, insbesondere für einen begrenzten Zeitraum, 
machbar. 


